
 

Anpacken für Gute Arbeit: 21. DGB-Lausitzkonferenz in Hoyerswerda 

Wie wird aus Strukturwandel langfristige Perspektive? Wie entstehen neue Wertschöpfung und 

Gute Arbeit in der Lausitz? Und was braucht es, damit Menschen nicht nur in die Region 

kommen, sondern hier auch bleiben wollen? Diese Fragen standen im Mittelpunkt der 21. DGB-

Lausitzkonferenz am 31. August 2026 in Hoyerswerda. 

Unter dem Motto „Anpacken für Gute Arbeit“ kamen Vertreter aus Gewerkschaften, Politik, 

Unternehmen, Verwaltungen und Wissenschaft sowie Betriebs- und Personalräte zusammen, 

um über den Stand des Strukturwandels und die nächsten notwendigen Schritte zu diskutieren. 

Daniela Kolbe, Vorsitzende des DGB-Bezirks Sachsen, Nele Techen, stellvertretende 

Vorsitzende des DGB-Bezirks Berlin-Brandenburg, und Marko Schmidt, Teamleiter der 

REVIERWENDE Lausitz, eröffneten gemeinsam die 21. DGB-Lausitzkonferenz und begrüßten die 

Teilnehmenden in Hoyerswerda. 

Die Lausitz als Region, die auch für kommende Generationen Perspektiven bietet 

Torsten Ruban-Zeh, Oberbürgermeister von Hoyerswerda, rückte die Voraussetzungen dafür in 

den Blick, dass der Strukturwandel vor Ort gelingt. Daseinsvorsorge, Infrastruktur, Anbindung 

und Lebensqualität seien längst keine weichen, sondern harte Standortfaktoren. Entscheidend 

sei, die Chancen des Wandels sichtbar zu machen und die Entwicklung an ihrer 

„Enkeltauglichkeit“ auszurichten: Die Region müsse auch Kindern und Enkelkindern gute 

Perspektiven bieten. 

Stefan Körzell, stellvertretender Bundesvorsitzender des DGB, nahm in seiner Rede zentrale 

Herausforderungen des Strukturwandels in den Blick. Mit Blick auf die wirtschaftliche 

Entwicklung forderte er, die Lausitz auch künftig als Industrie- und Energieregion zu stärken und 

bestehende Wertschöpfungsketten weiterzuentwickeln sowie neue aufzubauen. Wissenschaft, 

Forschung und neue industrielle Ansätze wie das Net Zero Valley Lausitz könnten wichtige 

Impulse setzen. Entscheidend sei, dass daraus regionale Wertschöpfung und Beschäftigung 

entstehen. Als wichtige Voraussetzung dafür benannte Körzell eine leistungsfähige Infrastruktur 

und forderte insbesondere den zweigleisigen Ausbau der Schienenverbindung zwischen Cottbus 

und Görlitz. Angesichts der demografischen Entwicklung rückte er zudem die 

Fachkräftesicherung in den Fokus. Unter Bezug auf die Arbeitskräftepotenzialstudie der 

REVIERWENDE Lausitz verwies er auf die hohe Teilzeitquote von Frauen und betonte, dass eine 

bessere Vereinbarkeit von Familie und Beruf auch Männer stärker adressieren müsse, um 

Erwerbs- und Sorgearbeit gerechter zu verteilen. Schließlich forderte Körzell, junge Menschen 

stärker am Strukturwandel zu beteiligen. Die Ergebnisse der REVIERWENDE-Jugendumfrage 

zeigten aus seiner Sicht, dass viele Jugendliche bislang wenig Beteiligung erfahren, zugleich 

aber grundsätzlich bereit seien, sich einzubringen. Neben verbindlichen 

Beteiligungsmöglichkeiten brauche es dafür auch konkrete Perspektiven, etwa durch gute 

Ausbildungsbedingungen, erreichbare Berufsschulen und bezahlbaren Wohnraum. 

 



 

Vier Fachforen – vier Perspektiven auf Gute Arbeit im Strukturwandel 

In vier von der REVIERWENDE Lausitz gestalteten Fachforen vertieften die Teilnehmenden 

zentrale Herausforderungen des Strukturwandels. Im Fachforum 1 zur Medizinischen 

Universität Lausitz – Carl Thiem ging es um Fachkräftesicherung im Gesundheitswesen – von 

Ausbildung und internationaler Gewinnung über Integration bis zur langfristigen Bindung durch 

Gute Arbeit. Das Fachforum 2 Generation Ausbildung stellte moderne Berufsausbildung auf 

Augenhöhe in den Mittelpunkt: Jugendliche erreichen, begleiten und beteiligen. Beim Fachforum 

3 ging es um die nächsten Schritte von der Aufbauphase zur konkreten Umsetzung des Net Zero 

Valley Lausitz und darum, wie es gelingt, Investitionen in regionale Wertschöpfung und 

Beschäftigung zu übersetzen. Fachforum 4 zeigte Wege auf, Fachkräfteentwicklung in Betrieben 

frühzeitig und strategisch anzugehen. 

Betriebs- und Personalräte gestalten Wandel 

Drei Pitches aus der betrieblichen Praxis zeigten unterschiedliche Facetten Guter Arbeit. 

Falko Metjen, Personalrat des Landkreises Görlitz, rückte den Schutz von Beschäftigten vor 

Bedrohungen und Übergriffen in den Mittelpunkt und verwies auf die Initiative „Vergiss nie, hier 

arbeitet ein Mensch“.  

Katharina Hübner, Mitglied im Gesamtpersonalrat der Stadtverwaltung Cottbus und 

Schwerbehindertenvertretung, betonte, dass der Strukturwandel Vielfalt brauche. Dabei gehe es 

nicht nur darum, Menschen für die Region zu gewinnen, sondern auch Bedingungen zu schaffen, 

unter denen sie langfristig bleiben wollen. 

Olaf Wobst, Betriebsratsvorsitzender von Alstom Bautzen, verdeutlichte am Ausbau und an der 

Elektrifizierung der Strecke Görlitz–Dresden, wie eng Infrastruktur und industrielle 

Wettbewerbsfähigkeit zusammenhängen. Er betonte, dass die Elektrifizierung für den Standort 

Alstom Bautzen von zentraler Bedeutung sei und sich der Betriebsrat deshalb seit Jahren für 

deren Umsetzung einsetze. 

Vom Energiestandort zum Transformationsstandort.  

Dr. Raphael L’Hoest, Unterabteilungsleiter im Bundesministerium für Wirtschaft und Energie, 

gab Antworten auf die wirtschafts- und strukturpolitischen Herausforderungen der Lausitz. 

Dabei stellte er die langfristige Strukturstärkung in den Mittelpunkt. Öffentliche Investitionen 

sollen private Investitionen anstoßen und so Wertschöpfung und Beschäftigung ermöglichen. 

Strukturpolitik sei dabei auch Standortpolitik: Lebensqualität, Kultur und Bleibeperspektiven 

gehören ebenso dazu. Als flexibles Instrument, das auf Entwicklungen im Strukturwandel 

reagieren könne, hob L’Hoest das STARK-Programm hervor und nannte die REVIERWENDE als 

Beispiel. 

  



 

Podiumsdiskussion: Was braucht die Lausitz jetzt? 

Im Zentrum standen Gute Arbeit und Mitbestimmung, industrielle Wertschöpfung und die Frage, 

welche Rolle der Staat bei der Transformation übernehmen muss. 

Minister René Wilke machte deutlich, dass hohe Fördersummen und zahlreiche Projekte allein 

noch keinen erfolgreichen Strukturwandel ausmachen. Trotz der umfangreichen Investitionen 

gebe es bei vielen Menschen weiterhin Ängste und Unsicherheiten, die ernst genommen werden 

müssten. Der Strukturwandel brauche deshalb weiterhin große Anstrengungen. Stephanie 

Albrecht-Suliak hob in diesem Zusammenhang die REVIERWENDE als gewerkschaftlichen Erfolg 

hervor und begrüßte ihre Fortführung in einer weiteren Förderperiode. Diese ermögliche den 

notwendigen Austausch, fachliche Zusammenarbeit und das gemeinsame Ringen um die besten 

Lösungen. 

Die Gewerkschaftsvertreter:innen betonten zugleich, dass nicht nur die Zahl neuer Arbeitsplätze 

zählt, sondern vor allem deren Qualität. Albrecht-Suliak verwies darauf, dass für wegfallende 

gute Industriearbeitsplätze bislang nicht ausreichend gleichwertige Perspektiven entstanden 

seien. Oliver Greie forderte, Mitbestimmung und tarifliche Arbeitsbedingungen auch bei 

Förderentscheidungen stärker mitzudenken. 

Ein weiterer Schwerpunkt war die Frage, wie aus Förderung dauerhaft industrielle 

Wertschöpfung entstehen kann. Christoph Hahn hob Industriekompetenz und 

Industrieakzeptanz als besondere Stärken der Lausitz hervor. Staatssekretär Sebastian Scheel 

brachte angesichts des internationalen Wettbewerbs – unter anderem mit Blick auf China – eine 

stärker strategisch ausgerichtete Industriepolitik ins Spiel, um industrielle Wertschöpfung in 

Deutschland und Europa zu sichern. Dr. Raphael L’Hoest griff den Gedanken auf und verwies 

darauf, dass die Diskussion um strategische Industriepolitik heute auch im 



 

Bundeswirtschaftsministerium eine Rolle spiele. Zugleich machte er deutlich, dass ihre konkrete 

Ausgestaltung weiterhin Gegenstand politischer Auseinandersetzungen sei. 

Für neue Wertschöpfung brauche es zudem die entsprechenden Voraussetzungen. Scheel 

bezeichnete Infrastruktur als das A und O für Investitionen. Hahn verwies darauf, dass 

Zukunftstechnologien teilweise staatliche Anschubfinanzierung benötigen, bevor sich neue 

Märkte entwickeln können. 

Auch die Branchen Defence sowie Luft- und Raumfahrt wurden als mögliche Zukunftsfelder 

diskutiert. Hahn warnte jedoch vor überzogenen Erwartungen und betonte, dass die 

Rüstungsindustrie die Beschäftigungs- und Strukturprobleme der deutschen Automobilindustrie 

nicht auffangen könne. Entscheidend sei, wie viel Beschäftigung und regionale Wertschöpfung 

tatsächlich entstehen. L’Hoest betonte ebenfalls, dass bei großen öffentlichen Investitionen 

gefragt werden müsse, wie vor allem strukturschwache Regionen und die Menschen vor Ort 

davon profitieren. 

Infrastruktur ist nicht alles, aber ohne Infrastruktur ist alles vielleicht am Ende nichts 

Dana Dubil, Regionsgeschäftsführerin des DGB Ostsachsen, rückte zum Abschluss noch einmal 

die Schieneninfrastruktur in den Mittelpunkt. Der zweigleisige Ausbau und die Elektrifizierung 

der Verbindungen Cottbus–Görlitz und Dresden–Görlitz müssten deutlich schneller 

vorankommen. Eine leistungsfähige Schiene sei nicht nur Voraussetzung für die wirtschaftliche 

Entwicklung der Lausitz, sondern auch für die Mobilität der Beschäftigten und der jungen 

Generation. Mit Blick auf aktuelle Angriffe auf den Sozialstaat rief sie zudem dazu auf, am 26. 

September in Leipzig gemeinsam für Gute Arbeit, soziale Sicherheit und gewerkschaftliche 

Errungenschaften auf die Straße zu gehen. 

Eine Lausitz mit Zukunft braucht Gute Arbeit 

Matthias Loehr, Regionsgeschäftsführer des DGB Südbrandenburg-Lausitz, schloss sich dem 

Aufruf zur Kundgebung am 26. September in Berlin und Leipzig an. Mit Blick auf den 

Strukturwandel betonte er zugleich, dass Sachsen und Brandenburg noch stärker zu einer 

gemeinsamen Kommunikation, abgestimmten Zusammenarbeit und gemeinsamen 

Beteiligungsmöglichkeiten finden müssten. Dass länderübergreifende Zusammenarbeit 

funktionieren könne, zeigten bereits gemeinsame Projekte und auch die gewerkschaftliche 

Zusammenarbeit in der Lausitz. 

Die Konferenz zeigte: Wichtige Grundlagen für den Strukturwandel sind geschaffen. Damit aus 

Investitionen langfristig regionale Wertschöpfung, Gute Arbeit und Perspektiven für die 

Menschen in der Lausitz entstehen, braucht es jedoch weiterhin gemeinsames Anpacken. 

 


